
7 bis abends 7, an Sonntagen von
geöffnet. Sprechſtunde der Red
von 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,60 k. mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die

7 tr v wienetz Fs
e on an Wochentagen vone g. bis 9 Uhrn abends

No

Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
eile oder deren Raum 20 Pfg.,
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.Komplizierter Sat
en und Reklamen außerh

40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

für Private in

wird entſprechend höher berechnet.
des Jnſeratenteils

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 9. November 1908,

abends 6 Uhr.
1. Einrichtung der höheren Mädchenſchule

nach den Beſtimmungen über die Neu-
ordnung des höheren Mädchenſchul-
weſens.

2. Gewährung freien Lichtes für den kauf-
männiſchen Mädchenfortbildungskurſus.

Merſeburg den 4. November 1908.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Baege. (2393
Die Präparandenanſtalt Merſeburg

eröffnet Oſtern 1909 einen neuen Kurſus.
Eltern, die ihre Söhne dem Lehrerberufe zu-
führen wollen, mögen mündlich oder ſchriftlich
die Anmeldung richten an

Kgl. Seminardirektor
Dr. Sieke.

Jſt die Lage bedrohlich?
Merſeburg 6. Nov.

Von England aus ſind die Veröffent-
lichungen erfolgt, welche in voriger Woche in
Deutſchland ſo große Aufregung hervorge-
rufen haben. Der Zweck der Veröffent-
lichungen. iſt inſofern erreicht worden, als
ſich die innerpolitiſche Lage in Deutſchland
kompliziert hat in einem Augenblick, wo auch
die auswärtige Lage infolge der Wirren auf
dem Balkan eine recht ſchwierige geworden
war. Jn dieſer kritiſchen Zeit wird für
Deutſchland die Lage nun noch ſchwieriger
und verwickelter geſtaltet durch das Auftreten
Frankreichs Deutſchland gegenüber in der Ca
ſablanca- Angelegenheit.

Es mag dahin geſtellt bleiben, ob Frank-
reich auf eigene Fauſt ſeine neueſte Politik
Deutſchland gegenüber verfolgt oder ob es
nur die Bolzen verſchießt, welche in England
geſchmiedet werden, genug, die Tatſache liegt
vor, daß Frankreich einen ſehr beſtimmten

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Nov. Der kürzlich auf Probe

angeſtellte Kriminalkommiſſar Schnürpel
verübte in einem Nachtcafé groben Unfug.
Er wurde deswegen von Zivilperſonen feſt
genommen und der Polizei übergeben. Am
nächſten Morgen erfolgte die ſofortige Dienſt-
entlaſſung Schnürpels, da feſtgeſtellt wurde,
daß er während der Probezeit wiederholt be-
trunken geweſen iſt.

Eisleben, 4. Nov. Das Oberver-
waltungs gericht hatte ſich zum erſten-
mal mit der Frage zu beſchäftigen, ob die Auf-
ſichtsbehörde verlangen kann, daß Nah
rungsmittelunterſuchungen bei
einem öffentlichen Nahrungsmittelunterſu-
chungsamt vorgenommen werden. Als die
Polizeibehörde von Eisleben im höheren Auf-
trag Wein und andere Genuß- und Nah-
rungsmittel einem öffentlichen Nahrungs-
mittel-Unterſuchungsamt zur Unterſuchung
eingeſandt hatte, weigerte ſich die hieſige
Stadtgemeinde, über 200 Mark Koſten für
die Unterſuchung aufzubringen: fie nahm für
ſich das Recht in Anſpruch, die Unter
ſuchungen von Chemikern vornehmen zu
laſſen. Als ſie bei ihrer Weigerung ver-
harrte, erließ der Regierungspräſident eine
Zwangsetatiſierungsverfügung, welche von
der Stadt durch Klage angefochten wurde.
Das Oberverwaltungsgericht wies jedoch die
Klage ab, wobei u. a. ausgeführt wurde, der
Regierungspräſident habe die Befugnis, der
Polizeibehörde beſtimmte Weiſungen bezüglich

Standpunkt einnimmt und ſich ſtrikte weigert,
die von Deutſchland geſtellte Bedingung, daß
Frankreich wegen Verletzung der Autorität,
d. h. wegen Beleidigung des deutſchen Kon-
ſuls in Caſablanca, ſein Bedauern auszu-
drücken, zu erfüllen.

Es ſtehen ſich ſomit einesteils die deutſche
Vorbedingung und andererſeits die ſtrikte
franzöſiſche Weigerung ſchroff gegenüber, und
die eingangs aufgeworfene Frage: Jſt die
Lage bedrohlich, muß, wie heute die Ver
hältniſſe liegen, bejaht werden.

Es iſt damit noch nicht geſagt, daß es nun
auch zum Kriege kommen wird; aber Alarm
wird geſchlagen, in London und Paris gleich
zeitig, und die Engländer haben das größte
Intereſſe daran, Frankreich in einen Krieg mit
Deutſchland hinein zu hetzen.

So bedrohlich die Lage auch heute nach
den vorliegenden Zeitungsberichten iſt, ſo
muß berückſichtigt werden, daß ſie ſich jeden
Tag ändern kann. Vorläufig ſind allerdings
die Ausſichten, den Streitfall auf dem Wege
der Verſtändigung aus der Welt zu ſchaffen,
gering.

Die Börſen in Berlin und Frankfurt ſind
geſtern nicht feſt geweſen. dir deutſchen
Staatspapiere ſind im Kurſe gefallen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Frankfurt a. M., 5. Novbr. Der Pariſer

Mitarbeiter des „Gen.-Anz.“ ſchreibt unterm
4. cr. aus Paris: „Alles wüſte Schimpfen,
mit dem hieſige Blätter, und unter ihnen am
lauteſten der „Figaro“, heute die deutſchen
Staatsmänner einzuſchüchtern verſuchen, und
alle wahrheitswidrigen Beſchuldigungen, die
hier in der Preſſe gegen den deutſchen Konſul
zuſammengetragen werden, ändern nichts an
der Tatſache, daß dieſer Konſul auf neu
tralem Boden von franzöſiſchen Soldaten
und Beamten gewaltſam an der Ausübung
ſeiner amtlichen Rechte wie an der Erfüllung
ſeiner amtlichen Pflichten verhindert worden,
daß in ſeiner Perſon die Souveränität des

der Unterſuchung der erwähnten Proben zu
geben. Nach dem Polizeiverwaltungsgeſetz
vom 11. März 1850 liegt es auch der Ge-
meinde ob, die fraglichen Koſten aufzubringen.

Staßfurt, 4. Nov. Auf dem nahen
Braunkohlenſchacht Jakobsgrube verunglückte
der Tiſchler Müller aus Pr.-Börnecke
dadurch, daß er bei Reparaturarbeiten an den
Wettertüren im Schacht von giftigen Gaſen
betäubt wurde, die ſchließlich auch ſeinen Er-
ſtickungstod herbeiflihrten. Der Verunglückte
war 34 Jahre alt und hinterläßt Frau und
3 Kinder, von denen das jüngſte erſt 3 Wochen
alt iſt.

Naumburg a. S., 4. Nov. Ein ziem-
lich ſtarker Erdſtoß wurde heute nachmittag
21 Uhr hier in der ganzen Stadt wahr-
genommen. Er kennzeichnete ſich in den
Wohnungen als eine kurze Erſchütterung,
die aus den Kellerräumen zu kommen ſchien
und Aehnlichkeit hatte mit dem durch das
Aufwerfen eines Faſſes verurſachten Geräuſch.
Sie machte fich in manchen Sadtgegenden, z.
B. der Bahnhofsſtraße, ſo fühlbar, daß Leute
aus dem Nachmittagsſchlafe erwachten und
Hängelampen in Bewegung gerieten. Später
folgte noch ein weiterer Stoß von weniger
bemerkbarer Heftigkeit.

Starſiedel, 3. Nov. Bei der geſtrigen
Treibjag d wurden von ungefähr 50
Schützen 187 Haſen und einige Hühner zur
Strecke gebracht. Jm vorigen Jahre war das
Ergebnis günſtiger.

Bitterfeld, 4. Nov. Die 18 jährige
Stieftochter des Seilermeiſters Tannhäuſer

Sonnabend, den 7. November 1908.

Deutſchen Reiches angetaſtet, in ſeiner Flagge
die Ehre der deutſchen Nation be-
leidigt worden iſt. Genießen die europä-
iſchen Konſuln in Marokko die Vorrechte, die
ihnen überall in den islamitiſchen Ländern
auf grund der Kapitulationen zuerkannt ſind
Ja! Wurden die Kapitulationen in Caſablanca
oder ſonſtwo auf marokkaniſchem Boden durch
die franzöſiſchen Truppenlandungen außer Kraft
g ſetzt Nein! Keine Ankündigung des Generals
d'Amade, keine Erklärung der Pariſer Re
gierung hat jemals ſolchen Anſpruch an-
gedertet. Mithin muß die Reichsregierung an
der Forderung feſthalten, daß vor jeder ander
weitigen Erörteruug die Tatſache der Ex
territorialität und der daraus er-
fließenden völkerrechtlichen Befugniſſe ihres
Konſuls ſeitens der franzöſiſchen Regierung
anerkannt werde, und zwar in un-
mittelbarer Ausſprache von Kabinett zu Kabi-
nett, nicht erſt auf dem fragwürdigen Um
wege ſchiedsgerichtlicher Einmiſchung irgend
eines Dritten. Wollte Deutſchland dieſen
Standpunkt aufgeben und eine gewiſſe mili-

à täriſch-adminiſtrative Machtvollkommenheit des
Generals d'Amade zugeſtehen, ſo wäre damit
für die franzöſiſche Okkupation von Caſablanca
durch die deutſche Diplomatie ſelber der völker-
rechtliche Stützpunkt geſchaffen, auf den bis
heute Herr Pichon und die Kolonialjobber
noch nicht zu fußen vermögen“.

London, 5. Nov. Der Pariſer Korre-
ſpondent des „Standard“ meldet aus einer
Quelle, die dem Deutſchen Kaiſer nahe ſteht,
wahrſcheinlich von Seiten des Fürſten
Radolin, daß der Kaiſer feſt entſchloſſen ſet,
kein Schiedsgerichtsverfahren anzunehmen,
bevor Frankreich ſein Bedauern über den An
griff auf den Vertreter des Deutſchen Kon-
ſulats in Caſablanca ausgedrückt hat.
Andererſeits teilt der Pariſet Korreſpondent
des „Daily Mail mit, der franzöſiſche
Miniſter des Aeußeren Pichon habe den
franzöſiſchen Botſchafter in Berlin Cambon

aus Holzweißig ließ ſich in der Nähe von
Böttchers Büſchchen vom Zuge überfahren.
Sie wurde mehrfach zerſtückelt und war
ſofort tot.

Luftſchiffahrt.
Friedrichshafen, 6. Nov. Morgen,

Sonnabend, wird, wenn das Wetter günſtig
iſt, der Kronprinz mit dem Grafen Zeppe-
lin in „Zeppelin I“ einen Aufſtieg unter-
nehmen. Der Kaiſer iſt davon verſtändigt
worden, daß der Kronprinz am Sonnabend
hier ankommen wird. Ob der Kaiſer zu dieſer
Uebung mit dem Automobil nach dem Boden-
ſee kommen wird, iſt noch nicht beſtimmt.
Auch der König von Württemberg wird einige
Tage nach Friedrichshafen kommen.

Berlin, 6. Nov. Nach einer Pauſe von
nahezu ſieben Wochen unternahm das Militär
luftſchiff I geſtern in Tegel wieder zwei Auf-
ſtiege. Dabei ſollten beſondere Neuerungen
und Verbeſſerungen geprüft werden, die
während der Pauſe angebracht worden waren.
Der Verlauf des Aufſtieges wird als ge-
lungen bezeichnet. Das Luftſchiff konnte ſich
im Kreiſe drehen, und auch das ver-
beſſerte Höhenſteuer funktionierte vorzüglich
Zeitweiſe wurde zu einer Höhe von 400 bis
500 Metern emporgeſtiegen. Das Wetter war
ſchön und klar. Der Nordwind wehte mit
einer Schnelligkeit von 5 Metern in der Se
kunde. Der Parſevallballon wurde
geſtern von Schöneiche, wo er unfreiwillig
gelandet war, abgeholt.

148. Jahrgang,

dahin inſtruiert, daß die franzöſiſche Regierung
bereit ſei, alle Konſequenzen einer Ablehnung
der deutſchen Forderung zu tragen

Paris, 5. Nov. Delcaſſos hat ſich zu
einem Jnterviewer folgendermaßen geäußert:
er finde, daß man die heutige Situation mit
der vom Jahre 1905 vergleichen könne. Mit
ihm habe man, als er Miniſter war, niemals
geſprochen. Erſt nach ſeinem Sturze habe
Fürſt Radolin die Konferenz vorgeſchlagen.
Der damalige Miniſter des Aeußern, Herr
Rouvier, akzeptierte. Jch, ſagte Delcaſſs,
hätte nicht akzeptiert, ich hätte abgelehnt. Jn
der gegenwärtigen Affäre, ſo führte Delcaſſsé
weiter aus, ſind alle Franzoſen einmütig.

Wien, 5. Nov. Mit Sorge hat man
hier von der Zuſpitzung des deutſch- franzöſiſchen
Gegenſatzes in der Caſablanca- Affäre erfahren.
Jn hieſigen maßgebenden Kreiſen herrſcht die
Anſicht vor, daß es nur eines Wortes von
deutſcher Seite bedürfe, und die gemeinſame
Regierung würde gerne ihre Dienſte zur
Vermittlung anbieten, damit die Angelegen-
heit vor das Haager Schtiedsgericht gelangt.

Berlin, 5. Nov. Der „Berl. Lok.Anz.“
ſchreibt: Die Meldungen der franzöſiſchen
Preſſe, Deutſchland verlange, Frankreich ſolle
ſeine Offiziere und Beamten wegen ihres
Verhaltens in der Caſablanca- Affäre maß-
regeln, entſpricht nicht den Tatſachen. Eben-
ſo iſt es unwahr, daß Deutſchland eine ſofortige
Genugtuung oder gar einen Sühneakt vor
dem deutſchen Konſulat fordere. Dieſe und
ähnliche Nachrichten entſpringen lediglich der
Phantaſie franzöſiſcher Blätter und laſſen
das erſorderliche Maß an Objektivität in be-
dauerlicher Weiſe vermiſſen. Tatſache iſt,
daß die deutſche Regierung eine kurze
Erklärung verlangt, in der das Be
dauern darüber ausgedrückt wird, daß
franzöſiſche Militärperſonen in die deutſchen
Konſulargerechtſame zu Caſablanca eingegriffen
haben. Jn dieſem Verlangen liegt nichts
Ungebührliches oder für das franzöſiſche Ge

Lokales.
Auf den preußiſchen Staatsbahnen

werden in dieſem Heroſte zum erſtenmal die
Eilgüterzüge die Geſchwindigkeit der Schnell-
züge erreichen. Sie werden mit durchgehender
Luftbremſe gefahren. Auch eine größere
Anzahl der Güterzüge ſoll mit durchgehender
Bremſe verſehen werden, da die Koſten der
Einführung dieſer Bremſe die Wirtſchaftlichkeit
bedeutend überragt. Hierdurch wird nament-
lich eine ſchnellere Durchführung der Güter-
züge ſowie eine größere Betriebsſicherheit
herbeigeführt. Ueber die Bremsverſuche
an Güterzügen auf der Strecke Arnſtadt-Suhl
wird noch folgendes Nähere mitgeteilt: Die
Knorrſche Bremſe, die bei den Perſonenzügen
ſchon lange eingeführt iſt, umfaßt den ganzen
Zug und kann von der Maſchine aus in
Tätigkeit geſetzt werden. Es ſoll möglich
ſein, den Zug auf eine Entfernung von 200
Metern zum Stehen zu bringen. Mit der
Einführung dieſer neuen Bremſe ſoll eine
größerr Schnelligkeit der Güterzüge und da-
mit eine beſſere Ausnutzung der Wagen er-
reicht werden. Die Verſuche werden mit
Güterzügen von verſchiedenen Längen gemacht.
Der Güterzug zählt am Dienſtag voriger
Woche etwa 80 Achſen, am Mittwoch war er
etwa 110 Achſen lang und an Donnerſtag
zählte der Zug ſogar 150 Achſen. Ungefähr
die Hälfte der Wagen iſt beladen. Die
Züge verlaſſen jedesmal gegen 12 Uhr den
Bahnhrf Suhl. Eine aus mehreren Eiſen
bahnbeamten beſtehende Kommiſſion begleitet
in einem Salonwagen die Züge.
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fühl Kränkendes. Es entſpricht
einem in ſolchen Fällen ſtets geübten Brauch.
Solche bedauernden Erklärungen pflegen bei
derartigen Anläſſen von ſämtlichen Regierungen
ohne weiteres abgegeben zu werden. Die
deutſche Regierung würde zweifellos in
einem Fall, wo deutſche Soldaten gewaltſam
in die Rechtsſphäre einer fremden Macht ein
gegriffen hätten, ſich keinen Augenblick
beſinnen, ihr Bedauern darüber auszudrücken,
vorbehaltlich aller weiteren Erörterungen über
die Einzelheiten des Falles. Es darf daher
wohl der Hoffnung Raum gegeben werden,
daß das maßvolle Verlangen Deutſchlands,
das wohl von jedem Deutſchen als berechtigt
und der Würde ſeiner Nation entſprechend
angeſehen wird, von Frankreich erfüllt werden
wird, damit die Verhandlungen über ein
anzurufendes Schiedsgericht zur Beſeitigung
der rein materiellen Streitfragen ihren un
geſtörten Fortgang nehmen können.

Paris, 5. Nov. Man erwartet hier
die Ankunft des Botſchafters Cambon aus
Berlin, doch wird dieſe Berufung nicht als
beunruhtgendes Symptom aufgefaßt. Bot-
ſchafter Fürſt Rad olin wurde bisher nicht
nach Berlin berufen.

Vorſtehendes war bereits geſchrieben, als
neuere Nachrichten eingingen, welche eine fried-
liche Löſung des Konflikts erhoffen laſſen.
Die näheren Umſtände ſind augenblicklich
noch nicht bekannt, doch ſcheint es, daß
Deutſchland in etwas nachgegeben hat.

Es wird berichtet:
Berlin, 6. Nov. Der „Lok.Anz.“

meldet: Während geſtern vormittag in
Frankreich die Wogen der Erregung über
die angebliche Haltung Deutſchlands in dem
Caſablanca-Streit noch ſo hoch gingen, daß
der Deputierte Jaurss ſeine Landsleute mit
dem Hinweis auf 1870 vor Uebereilungen
warnen zu müſſen glaubte, ift man im
Laufe des Nachmittags in Paris doch zu der
Ueberzeugung gekommen, daß die Berliner
Regieruug an eine Provokation und eine
plötzliche Aenderung ihrer den Franzoſen
ſchon mitgeteilten Auffaſſung keineswegs
denkt. Damit ſind die Verhandlungen zwiſchen
beiden Kabin tten wieder in ein ruhiges
Fahrwaſſer eingelenkt, und es iſt nunmehr,
wie von unterrichteter Seite beſtätigt wird,
eine glückliche Löſung der Frage in kürzeſter
Zeit zu erwarten.

Paris, 5. Nov. Der Miniſter des
Aeußeren Pichon erklärte in einem Privat-
geſpräche dem Deputierten Jaurés, daß er
nach einer eben eingetroffenen Depeſche des
Berliner Botſchaftere Cambon unverzüg-
lich eine beide Teile befriedigende Löſung
mit Beſtimmtheit erwarte.

Paris, 5. Nov. Die „Agence Havas“
veröffentlicht folgende Depeſche aus Berlin
vom 5. November Die franzöſiſche Re
gierung hat ſich in dem Wunſche, einen
neuen Beweis für die Loyalität ihrer Politik
und des Geiſtes der Billigkeit in der An
gelegenheit der Deſerteure von Caſablanca
zu geben, dazu entſchloſſen, der deutſchen
Regierung den Bericht des Polizei
kommiſſars Bord a über dieVorfälle vom 25. September mitzu-
teilen. Borda iſt dem franzöſiſchen Kon-
ſulat in Caſablanca ſeit der Okkupation der
Stadt durch die franzöſiſchen Truppen atta-
chiert. Das erwähnte Dokument ſollte nach
den zuerſt getroffenen Entſchließungen des
Pariſer Kabinetts nur einem Schiedsrichter
mitgeteilt werden. Es wird in Paris ver-
öffentlicht werden, ſobald die deutſche Regte-
rung davon Kenntnis erhalten haben wird.

Reichstag.
Berlin, 5. Nov“

Jm Reichstag wurde heute mit der erſten
Leſung des Geſetzentwurfs, betreffend den
Verkehr mit Kraftfahrzeugen be-
gonnen. Wie ſämtliche Kulturſtaaten, hat
ſich auch Deutſchland bemüht, den Gefahren
des Kraftwagenverkehrs durch eingehende po-
lizeiliche Regelung des Verkehrs entgegenzu-
treten. Jnfolgedeſſen kammt es jetzt nur in
ſehr wenigen Fällen vor, (ca. 3,5 Prozent
aller Unfälle gegen 12,4 Proz. im Sommer
1906), daß der Halter des Kraftfahrzeuges
nicht ermittelt wird. Aber die Zahl der Un-
ſälle iſt in demſelben Verhältnis geſtiegen,
wie die Zahl der Fahrzeuge. Die Einfüh-
rung wirkſamerer Maßregeln zur Verhütung
von Unfällen und eine Verſchärfung ſowohl
der Haftung für den Schaden als der
Strafen für Ueberſchreitungen der poltzei-
lichen Vorſchriften wird deshalb nach wie
vor aufs lebhafteſte gefordert.

Demgemäß bringt der vorliegende Geſetz
entwurf, wie der Staatsſekretär des Reichs
Juſtizamtes, Dr. Nieberding, ausführ-

vielmehr lich darlegt, Beſtimmungen über Erteilung
und Entziehung der Fahrerlaubnis, beſondere
Strafvorſchriften gegen Verletzungen der zur
Sicherung des Verkehrs erlaſſenen polizei-
lichen Anordnungen und vor allem Beſtim
mungen über die Haftpflicht für Automobil-
ſchäden. Dabei war, da das Automobil
als ein dem heutigen Verkehrsleben un-
entbehrliches Ele zent zu eragchten iſt,
der Geſichtspunkt leiteind, daß einerſeits dem
Bedürfnis eines erhöhten Schutzes des Publi-
kums gegen die Automobilgefahr zu genügen
iſt, daß anderſeits aber vermieden werden
muß, durch eine Ueberſpannung der hierauf
abzielenden Maßnahmen den Automobilverkehr
in einer Weiſe zu belaſten und zu erſchweren,
die ſeine Entwicklung hemmen und ſchädigen
würde. Auch die Jntereſſen der Landes-
verteidigung, ſowie die der deutſchen
Automobilinduſtrie dürfen dabei
nicht außer Betracht bleiben. Eine unbe-
ſchränkte Gefährtehaftung erſcheint ausge
ſchloſſen. Dagegen ſoll dem Automobilhalter
die unbedingte Haftung dafür auf-
erlegt werden, daß der Fahrer die erforder-
liche Geſchicklichkeit und Zuverläſſigkeit, das
Fahrzeug die nötige Betriebsficherheit beſitzt.
Eine Haftpflicht des Automobilhalters ſoll
nur dann nicht beſtehen, wenn er den Beweis
zu führen vermag, daß keiner der Haftungs-
fälle vorliegt. Andererſeits ſoll der Um
fang der Haftung durch Feſtſetzung be
ſtimmter Beträge begrenzt werden (im Höchſt
falle bis 50000 M. bezw. jährlich 3000 Mk.
Rente für einen Menſchen.) Die Höchſtbe-
träge verblirgen völlig ausreichenden Erſatz
des Schadens und gehen erheblich über den
Durchſchnitt der bezahlten Entſchädigungen
hinaus. Eine Zwangsgenoſſenſchaft
ſämtlicher Automobilhalter
Vorſchlag gebracht. Dazu ſollen gegebenen-
falls die mit der Einzelhaftpflicht gemachten
Erfahrungen erſt die nötigen Grundlagen
bieten. Die übrigen Vorſchriften des Ent-
wurfs betreffen die Ausbildung der Führer
bezw. die Erteilung der Fahrererlaubnis ſo-
wie die Androhung ſtrengerer Strafen.

Jn der Debatte gibt gleich der erſte Redner,
Dr. Wagner (Ekonſ.) eine erſchöpfende Be-
handlung des Gegenſtandes. Abg. Dr.
Wagner ſtimmt im allgemeinen der Tendenz
des Entwurfs zu, fordert aber, da der Auto-
mobilbetrtieb viel gefährlicher ſet,
als der Eiſenbahnbetrieb, eine weitere Ver
ſchärfung der Haftpflicht und die Mitnahme
eines Geſchwindigkeitsmeſſers.

Denſelben Standpunkt vertreten die Abgg.
Prinz zu Schönaich-Carolath (nl.)
und Träger (frſ. Vp.) Letzterer erntet
allſeitigen Beifall, als er in einer bei allem
Ernſte und aller Sachlichkeit humorvollen,
mit zahlreichen politiſchen Anſpielungen ge-
würzten Rede die Auswüchſe des Auromobil-
verkehrs geißelt und ausreichenden Schutz für
diejenigen verlangt, die nicht das Glück haben,
„im Automobil ſitzen zu können.“ Abg.
Träger verlangt u. a,, daß jeder Selbſt
fahrer ohne Unterſchied des Standes fich der
Prüfung behufs Erlangung des Erlaubnis-
ſcheins unterziehen müſſe man könne ja
bei beſonders guren Leiſtungen den Dr. chaufk.
verleihen und er vertritt weiter die durch-
aus richtige Anſchauung, daß die Rohheit
der Geſinnung, die ſich verrät, wenn
ein Fahrer nach verſchuldetem Unglück ſich
durch die Flucht der Feſtſtellung entzieht,
gar nicht ſtreng genug beſtraft werden
kann.

Nachdem ſich noch die Abgg. Stolle
(Soz.), Dr. Bitter (Z.), von Damm
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wird nicht in

(Wirtſch. Vagg.), v. Oertzen (Rp.) und

äußert, wird der Entwurf einer Kommiſſion
von 21 Mitgliedern überwieſen.

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzent-
wurfs betreffend Aenderungen des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes, der Zivilprozeß-
ordnung, des Gerichtskoſtengeſetzes und
der Gebührenordnung für Rechtsan-
wälde. Der Entwurf, der einer Reſolution
des Reichstages vom 10. Juni 1905 Rech-
nung trägt, bezweckt in der Hauptſache eine
Reform des amtsgerichtlichen Verfahrens durch
Annäherung an das Verfahren vor den Ge-
werbe- und Kaufmannsgerichten. Die ſach-
liche Zuſtändigkeit der Amtsgerichte bei
Streitigkeiten über vermögensrechtliche An
ſprüche ſoll durch Erhöhung des für die Zu
ſtändigkeit maßgebenden Wertes des Streit-
gegenſtandes erweitert werden. Dadurch
würde einer unbegrenzten Vermehrung der
Richter an den Kollegialgerichten vorgebeugt
und dem Einzelrichter eine Zuſtändigkeit ge-
geben werden, wie ſie in anderen Ländern
bereits beſteht. Jn allen Prozeſſen, in denen
der Anwaltszwang in Fortfall kommt, ſollen
die Parteien ſelbſt darüber entſcheiden, ob ſie

Werner (Reſp.) in ähnlichem Sinne ge-

einen Anwalt zuziehen wollen oder nicht. Es

ſind die Rückſichten auf die Bedürfniſſe der
rechtſuchenden Bevölkerung, die dieſe Rege-
lung trotz mancher Unzuträglichkeiten, die
dem Rechtsanwaltſtand daraus erwachſen
mögen, notwendig erſcheinen laſſen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding gibt
eine ausführliche Darſtellung der Vorge-
ſchichte, Entſtehung und Tragweite des Ent-
wurfs und richtet zugleich die Mahnung an
das Haus, die Erörterung der „unendlichen“
juriſtiſchen Details der Kommiſſion zu über-
laſſen. Die Debatte wird durch Abg. Dr.
Heinze (nl.) eröffnet. Er erklärt, daß die Vor
lage ihren Zweck, eine Beſchleunigung und
Verbilligung der Prozeſſe herbeizuführen, er-
füllen werde. Aber der Entwurf gehe nicht
in radikaler Weiſe vor und habe auch im
einzelnen zahlreiche und nicht geringe Mängel
aufzuweiſen. Hierauf tritt Vertagung en.

Abg. Singer (Soz) beantragt für morgen
die Jnterpellatitionen über die Pub-
likation des „Daily Telegraph“ auf die
Tagesordnung zu ſetzen. Erſter Viezepräſident
Dr. Paaſche erklärt darauf, daß der Reichs
kanzler ſich bereit erklärt hat, die Jnter-
pellationen am Montag oder ſpäteſtens
Dienstag nächſter Woche zu beantworten,
Abg. Singer zieht darauf ſeinen Antrag
zurück.

Nächſte Sitzung Freitag.

Zu den Verüöffentlichnngen des
Daily Telegraph.

London, 5. Nov. Der Londoner
Korreſpondent des Mancheſter Guardian“
will über das Kaiſer-Jnterview erfahren, daß
dasſelbe tatſächlich die Wiedergabe einer
Unterhaltung bei einem Diner auf Schloß
Higheliffe bei dem Beſuche des Kaiſers
darſtelle. Der Schreiber des Artikels müſſe
die Sprechweiſe des Kaiſers genau gekannt
haben, da das Geſpräch natürlich aus dem
Gedächtnis niedergeſchrieben wurde. Alle
Hauptpunkte des Geſprächs ſtammten von
jener Unterhaltung, namentlich die Stelle
über den Burenkrieg, die faſt wörtlich wieder-
gegeben ſei. Der Gewährsmann des Korre-
ſpondenten will ſich genau des Geſichtsaus-
drucks des Kaiſers erinnern, als er ſeinen
Blick über die Geſellſchaft ſchweifen ließ und
ſagte: „Ah, ich ſehe, Sie glauben mir nicht!
Aber Sie werden es alles unter den Papieren
meines Onkels zu Windſor finden.“ Das
Geſpräch ſei daher einem auserleſenen Kreiſe
ſeit vielen Monaten bekannt.

Die Balkan-Wirren.
Frankfurt, 5. Nov. Wie die „Frankf.

Ztg.“ aus Wien meldet, haben die nach
Semlin beorderten Donaumonitore die
Aufgabe, Serbien zu zeigen, daß Oeſterreich
nicht geſonnen iſt, noch lange ſerbiſche Pro-
vokationen ruhig hinzunehmen. Die bisherige
Geduld der öſterreichiſchen Regierung habe
ihren Grund in dem Größernunterſchied der
beiden Staaten, der einen wehrhaften Konflikt
wenig rühmlich erſcheinen ließ. Die Monitor-
und Patrouillenboote der öſterreichiſchen
Donauflotille liegen ſeit 3 Wochen gefechts-
bereit 36 Kilometer oberhalb von Belgrad.

Konſtantinopel, 5. Nov. Das für das
mit dem franzöſiſchen Dampfer „Memphis“
und dem griechiſchen Dampfer „Mauſtia“
in Saloniki eingetroffenes und für Serbien
beſtimmtes Kriegsmatertal (198 Geſchütze und
500 Geſchoſſe für jedes Geſchütz) von der
Türkei die Durchfuhrsbewilltgung bisher nicht
erteilt worden iſt, iſt mit der Ausladung an-
gehalten worden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. November. (Hofnachrichten.)
Um 5 Uhr kehrten Kaiſer Wilhelm
und Erzherzog Franz Ferdinand
aus dem Octherrevier nach Eckartsau zu-
rück und nahmen im Schloſſe gemeinſam den
Tee. Um den heutigen Jagdtag recht heiter
zu geſtalten, ließ Erzherzog Franz Ferdinand
die Kapelle des Jnfanterieregiments Nr. 19
mit ihrem bekannten Kapellmeiſter Wetaſchek
nach Eckartsau kommen. Die Kapelle konzer-
tierte beim Diner, das um 7 Uhr ſtattfand,
und blies bei der darauffolgenden Strecke
Jägerweiſen und Fanfaren. Die Strecke war
während des Diners im Schloßhof vom
Jagdperſonal in hergebrachter Weiſe herge-
richtet worden, indem das erbeutete Wild auf
Unterlagen von Tannenbruch gebettet wurde.
Jagdgehilfen beleuchteten mit Fackeln die
Strecke, die um 9 Uhr beſichtigt wurde.
Kaiſer Wilhelm hatte bis Mittag 22 Hirſche
erlegt, die in Rudeln bis zu 100 Stück auf
den Schießſtand des Kaiſers zuliefen. Am
Nachmittag erlegte der Kaiſer zwölf Hirſche.

gelegten Baumwollenpflanzungen

Sonnabend, den 7. November.
Der Erzherzog leitete die Jagd zu Pferde.
Der Kaiſer ſchoß mit dem deutſchen Armee-
gewehr.

Cokales.
Merſeburg, 6. November.

Der deutſche Kolonial-Verein, Ab
teilung Merſeburg hatte ſeine Mitglieder
auf geſtern Abend zu einem Vortrage des
Marinepfarrers a. D. Wangemann über
Deutſch-Oſt afrika eingeladen. Der
Beſuch war namentlich ſeitens der Damen

ſehr gut. Nach Begrüßung der Erſchienenen
und Vorſtellung des Herrn Wangemang
durch den Herrn Vorſitzenden Major von
Liebermann ſprach Erſterer zunächſt über
die Gründung der Kolonie in Deutſch Oſt
afrika, die dort vorgefundenen Verhältniſſe
und den dortigen Handel. Jn der Hauptſache
ſeien Elefantenzähne neben anderen Landes-
produkten gehandelt. Zu dieſer Zeit ſei
namentlich der Sklavenhandel unter dem
Schutze des Sultans von Sanſibar in voller
Blüte geweſen. Die Sklaven wurden durch
Araber weit aus dem Jnnern des Landes
aus allen möglichen Volksſtämmen geraubt
und an der Küſte öffentlich verkauft. Der
Sklavenhandel ſei eine Geiſel des Landes
geweſen und habe die Etngceborenen dezimirt
und vollſtändig verſchüchtert. Mit dem Er
ſcheinen der Deutſchen ſei der Sklavenhandel
nach und nach unterdrückt worden, die hier-
durch hervorgerufene Erbitterung habe die
Aufſtände 1888 und 1889 hervorgerufen an
ein ſiegreiches Unterdrücken der Aufſtände
habe damals wegen Mangel an Schiffen und
Soldaten nicht gedacht werden können. Jm
weiteren Verlaufe ſeines Vortrags verbreitet
ſich Redner ſodann über das Hervortreten
Wißmannzs, deſſen Reiſen durch Afrika und
deſſen Eingreiſen zur Unterdrückung der Auf-
ſtände, ſowie über die Tätigkeit Emin
Paſchas. Nachdem Wißmann 1895 zum
Gouverneur von DeutſchOſtafrika ernannt
worden ſei, habe er die Grundlage zur
ordnungsmäßigen Verwaltung dieſer Kolonie
gelegt. Schon damals habe Wißmann den
Bau von Eiſenbahnen zur Nutzbarmachung
des Jnnern des Landes als dringend not-
wendig bezeichnet. Unter der Leitung Wiß-
manns habe ſich Veutſch- Oſtafrika außer-
ordentlich gehoben. Nicht nur an der Küſte,
auch im Jnnern ſeien induſtrielle Unter
nehmungen entſtanden, neue Pflanzenarten
ſeien eingeführt und angebaut, der frühere
Handel mit Elefantenzähnen ſei eingeſchränkt,
dafür würden jetzt vorwiegend Kautſchuk,
Kopra, Häute und Felle gehandelt. Die an

gedeihen
immer mehr, wenn auch die Erträgniſſe jetzt
noch gering genannt werde müßten, ſo ſei
doch zu hoffen, daß im Laufe der Jahre
Deutſchland wegen ſeines Bedarfs an Baum-
wolle durch die Erträgniſſe ſeiner Kolonien
unabhängig von Amerika werden, auch der
Anbau der Kokospalme in den Küſſten-
ländereten habe gute Erfolge gezeitigt. Zu
beklagen ſei der Mangel an geeigneten
Arbeitskräften. Tauſende arbeitsfähiger
Männer müßten jetzt zum Transport der Er
zeugniſſe des Landes aus dem Jnnern nach
der Küſte oder zum nächſten Handelsplatz
verwendet werden. Mit dem Bau von Eiſen
bahnen und der Anlegung guter fahrbarer
Straßen würden dieſe Arbeitskräfte frei und
könnten zur Nutzbarmachung des Landes
herangezogen werden. Nach Erwähnung der
Rentabilität des Bergbaues in jenen Gegenden,
der aufgefundenen Mineralien, namentlich der
Goldfunde und dem Hinweis, daß dort Berg-
bau erſt dann rentabel betrieben werden könne,
wenn Eiſenbahnen vorhanden ſeien, kommt
Redner auf die klimatiſchen Verhältniſſe des
Landes zu ſprechen, erwähnt die für den Euro
päer zuträglichen fieberfreien Gegenden und
ſchildert die Stellung der Deutſchen in Oſt
afrika, namentlich die Tätigkeit und den wohl-
tuenden, bahnbrechenden Einfluß der deutſchen
Hausfrau. Mit dem Wunſche, daß die
Kolonialſache immer mehr Anhänger finden
möge, ſchließt Redner ſeinen mit reichem Bei-
fall aufgenommenen Vortrag, nachdem noch
eine große Anzahl Lichtbilder Völkeriypen
und Landſchaftsbilder aus Oſtafrika vor
geführt waren.

Erdbeben. Heute früh 5 Uhr 38 Minuten
wurde hier ein ziemlich heftiges Erdbeben ver
ſpürt, welches mehrere Sekunden lang anhielt.
Die Betten ſchwankten hin und her, Gläſer
und Geſchirre klirrten, doch iſt glücklicher
Weiſe von erheblichen Beſchädigungen bisher
nichts berichtet worden. Auch das vorgeſtrige
Erdbeben, 2 Uhr 13 Minuten nachmittags,
ging an Merſeburg nicht ſpurlos vorüber.
Das heutige Erdbeben iſt auch in der Lützener
Gegend und in Weißenfels wahrgenommen
worden. Die große Ausdehnung der vogt-
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fändiſchen Erderſchütterungen läßt in jedem
Falle darauf ſchließen, daß im Erdinnern
unſerer Gegend ganz gewaltige
umwälzungen vor ſich gehen
müſſen, von denen man keineswegs mit un-
pedingter Sicherheit ſagen kann, daß ſie nicht
gefährlich werden und eine für die Erdober-
fläche und die Siedelungen der Menſchen ver
hängnisvolle Verſchiebung der Geſteinsfor
mationen zur Folge haben können. Zu einer
Beunruhigung liegt trotzalledem vorläufig
kein Grund vor.

Kohleu- Kanal und Kanal-Kohle.
Jn Nr. 254 dieſes Blattes gibt ein Ano

nymus unter dem Titel: „Kanal. Projekt und
Merſeburger Verkehrs-Verein“ eine Erwiderung
auf einen von mir geſchriebenen Berichtigungs
brief, der in Nr. 245 zum Abdruck gebracht
worden war und bei einer Beſprechung eines
KleinbahnProjektes Delitzſch Schkeuditz
Merſeburg ganz beiläufig auch auf die Er-
bohrung ausgedehnter Kohlenlager im Elſter-
Luppe Delta und deren eventuelle Ecſchließung
durch den hierzu durch die Aue zu führenden
Leipzig-Saale-Hanal zu ſprechen kam. Mit
einer an Empörung grenzenden Empfindlich-
keit weiſt darin der Schreiber den Gedanken
zurück, daß der Merſeburger Verkehrsverein
und die Leipziger Kaufmannſchaft ſich jemals
für dieſes Aue- Projekt intereſſieren könnten.
Nun, vor einigen Monaten noch würde ich
dieſe Empörung verſtanden und vielleicht ſo
gar geteilt haben, denn bis zu dieſem Zeit
punkte gab ich ſelbſt im innerſten Herzen der
Linte Leipzig--Creypau den Vorzug, obwohl
ich ſeit Jahren ſchon wußte, daß für unſere
Staatsregierung aus verſchiedenen Gründen
nur die Auenlinie diskutabel war. Jch war
ein Freund des Höhenprofektes aus zwei ver
ſchiedenen, menſchlich beureiſlichen Gründen.
Die projektierte Linte durchſchnitt nämlich auf
eine weite Strecke meine beſten Rübenfelder,
deren Ertragsfähigkeit durch den ſpäter mög-
lichen Waſſertransport der erbauten Rüben
ſich doch ſehr erhebl ch hätte erhöhen müſſen.
Alsdann fürchtete ich im Einverſtändn s mit
der überwältigenden Mehrheit der Wieſen-
beſitzer unſerer Aue, daß ein Aue- Kanal
unſere Hochwäſſer uns nehmen würde, die uns
durch ihre befruchtenden Niederſchläge von
größtem Vorteile ſind. Dieſe Ueberzeugung
von dem großen Nutzen der Hochwäſſer für
unſere Auenwieſen veranlaßte ſogar eine
große Verſammlung von Jntereſſenten, welche
unſer Herr Landrat vor einigen Jahren in
Zöſchen abhielt, um ihr ein großartiges Ent
wäſſerungsprojekt für unſere Aue vorzulegen,
dieſes Projekt einſtimmig abzulehnen, weil es
uns eben unſere Hochwäſſer zu nehmen drohte
während wir vorzogen, uns mit einem ein,
fachen Vorflutgraben zur Abführung der de
Hochwäſſern entſtammenden Reſt wäſſer beſſer
bedient zu erklären. Jch habe in dieſer Ver
ſammlung dieſen unſern Standpunkt ſo nar
redneriſch ſehr energiſch und mit vollem Er
folge vertreten!

Die Entdeckung der nicht angeblich, wie
der Herr Anonymus ſich auszudrücken be
liebt ſondern wie ich nachweiſen werde, in
Wirklichkeit vorhandenen Kohlenſchätze der
Aue hat uns nun gezwungen, unſere An-
ſchauungen einer gründlichen Reviſton zu
unterziehen, und iſt inzwiſchen wohl bei der
überwältigenden Mehrzahl der Grundbeſitzer
unſerer Aue die Ueberzeugung zum Durch-
bruch gelangt, daß die Mögnlichkeit, ſpäter die
koloſſalen Kohlenmaſſen unſeres augenſchein-
lich den Untergrund der ganzen Luppen- und
Elſter-Aue faſt ununterbrochen erfüllenden
Kohlenflözes mit Hilfe eines Kanals, alſo
auf dem billigſten Wege bis nach Hamburg
zu verfrachten, den Nutzen der Wieſen be-
fruchtenden Hochwäſſer tauſendfältig erſetzen
würde. Es kann uns Auenbewohnern alſo
billigerweiſe Niemand verdenken, wenn wir
unter ſolchen Umſtänden uns jetzt zu der An
ſicht unſerer Regierung bekehren, welche An
ſicht nach Auffindung unſerer Kohlenflöze ſich
nun voll und ganz mit unſeren Jntereſſen
in Einklang bringen läßt. Es ſollten alſo
der Herr Anonymus und mit ihm die anderen
Bürger von Merſeburg ſtatt mit uns, richtiger
mit der Mutter Natur hadern, welche
ſchon in Vorzeiten unſerer Aue eine ſolche
Fülle ſchwarzen Goldes in den Schoß warf,
daß ſie künftig allen ſie durchſchneidenden
Transportwegen ſo reichliches Material und
ſo reiches Verdienſt zuzuflühren vermag, daß
ſelbſt eine Stadt wie Merſeburg nicht damit
zu konkurrieren vermöchte.

Möge der Herr Anonymus evtl. auch die
kleine Mühe nicht ſcheuen und den zunächſt
intereſſterten Vertreter der Staatsregierung,
unſern Herrn Landrat, Grafen d'Haußonville,
perſönlich beſuchen, um meine Auffaſſung der
Sachlage von ihm beurteilt zu hören. Jch

bin vermeſſen gnug, vorher zu ſagen, daß
der Herr Landrat bei dieſer Gelegenheit er
klären wird, erſtens, daß die Ausführungen
des alten Zöſchener Doktors im „Kreisblatte“
ihm durchaus ſympathiſch waren. Alsdann
wird er verbindlich wie immer und hößflich
bedauernd, den Herren Merſeburgern etwas
Unangenehmes eröffnen zu müſſen, wahr-
ſcheinlich als ſeine unumſtößliche Anſicht den
Beſcheid geben Der Leipzig- Saale Kanal
wird ein Auen- Kanal ſein oder er wird
nicht ſein!

Jede Regierung hat doch die Pflicht, in
erſter Linie für die wirtſchaftlich Schwächeren
zu ſorgen und das ſind jedenfalls wir Auen-
bewohner im Vergleich zu den Bürgern
Merſeburgs, beſonders aber da die Vorflut-
verhältniſſe der Aue ſo dringend und ſo
lange ſchon einer durchgreifenden Regulierung
bedürfen, deren Herbeiführung dem Staat
leicht Hunderttauſende koſten, während ein
durch die Aue geführter Schiffahrts Kanal
ihnen größere Opfer vollſtändig erſparen
würde. Auch würde ein ſolcher, die Aue
vollſtändig vor Hochwäſſern bewahrender
Kanal wiederum den in der Ave ſelbſt
wirtſchaftlich ſchwächeren Beſitzern den
größeren Vorteil bringen, weil die ohnehin
bisher ſchon durch Eindämmung gegen Hoch-
waſſer geſchützten höheren Teile der Aue
meiſt den Rittergütern gehören, die Wieſen
und Niederungen aber vorwiegend den
kleineren Beſitzern. Währeud alſo die
Rittergüter den Untergrund ihrer Höhen-
lagen zur Not auch ohne Kanal bergmänniſch
ausbeuten könnten, würde das bei den
Wieſen der kleinen Leute doch wohl erſt nach
Erlangung abſoluten Hochwaſſerſchutzes durch
den projektierten Schiffahrts-Kanal ſich er
möglichen laſſen.

Daß aber das große, unſerer Thalebene
ausfüllende Kohlen Flöz ganz unabhängig
von den Wellenbewegungen der jetzigen Ober
fläche ſich überallhin verbreitet, ſo weit in
unſerer Gegend eben die Braunkohlen
Formation reicht und nicht durch Geſteine
durchbrochen wird, welche anderen Formationen
angehören, wie das hier und da wohl auf
den Höhen nördlich und ſüdlich von unſerer
Niederung, nicht aber im Thale ſelbſt vor
kommt, dürfte von keinem Geologen ange-
zweifelt werden.

Höchſtens könnten, beſonders im unteren
Teile der Aue eiszeitliche Gletſcherſtröme
Rinnen in die Kohlendecke geriſſen oder
ſtellenweiſe die Lage ganz verſchoben haben,
wodurch ſich auch der Umſtand erklären würde,
daß ſüdlich der Luppe die Kohlenlager ſich
verflachen oder ganz auslaufen und die
Ueberlagerung mit diluvialen und alluvialen
Schichten eine weit geringere iſt als gegen
die Elſter hin. Bei der Zöſchener Mühle
findet ſich z. B. im Luppenbette ſelbſt die
Kohle ſchon in Metertiefe unter dem Grunde
des Waſſers.

Ein billig denkender Mann wird alſo
unſerer Landesregierung kaum einen Vorwurf
machen können, wenn dieſelbe nach Auf-
findung der Kohlen in der Aue mit noch
größerer Entſchiedenheit als bisher für das
Auen- Kanalprojekt eintritt.

Nun zu den, wie mein Herr Gegner ſich
auszudrücken beliebt, „angeblichen“ Kohlen
flözen im Oſten des Kreiſes. Wenn er
ſchreibt, daß den Jntereſſenten das Vor-
handenſein von Kohlen in dieſer Gegend ſeit
Jahren bekannt geweſen ſei, ſo bezieht ſich
das doch wohl nur auf die Grenzgebiete der
Aue, nicht aber auf das eingentliche Mün-
dungs- Delta der Luppe und Etſſter ſeldhſt,
von dem hier allein die Rede ſein kann. Die
ſchon lange bekannten Vorkommniſſe ſüdlich
der Luppe und nördlich der Elſter waren
wegen zu geringer Mächtigkeit oder zu
ſchwierigem A bau in der Tat nicht geeignet
ſanguiniſche Hoffnungen aufkommen zu laſſen.
Hat doch ſelbſt das große Kötzſchauer Wer? der
Sächſiſch Thüringiſchen Braunkohlen Ver
wertungs- Geſellſchaft mit nur etwa 38 m
Flözſtärke und einer Tieflage des Flözes vo
30--40 m bei der rapiden Steigerung der
Löhne, reſp. Produktionskoſten allerdings kaum
noch Ausſicht auf endlichen Sieg im ſchweren
Konkurrenz- Kampfe mit den viel reicheren
Gruben des Geiſeltales und würde vielleicht
guttun, ganz in die Aue überzuſiedeln, wo
bei leichterem Abbau durchſchnittlich ein faſt
vier mal ſo ſtarkes Flöz der Ausbeutung
harrt. Ausſichtsreicher als die Kötzſchauer
wären da ſchon die neuerdings nördlich von
Raßnitz in allerdings noch größerer Tiefe er
bohrten Lager, auch wenn die erſten Ver
kauf verſuche von denen mein Herr Gegner
berichtet, ungünſtig verliefen. Die Kohle ſoll
dort nach Anſicht der Bewerber zu ſandig
und zu ſalzig ſein, wie ja ſchwer erreichbare
Trauben auch gern zunächſt für zu ſauer er
klärt werden. Richtig dagegen iſt, daß über

die große Mehrzahl der Kohlenbohrungen im
Delta ſelbſt erſt wenig genaue Angaben
in die Oeffentlichkeit drangen, doch können
die Bohrreſultate dort nie ganz verheimlicht
werden, ſo lange nicht hinter Vorhängen oder
Bretterwänden gebohrt wird, denn jeder
einigermaßen intelligente Zuſchauer bei der
Bohrtätigkeit kann mit Leichtigkeit die Länge
des Geſtänges abſchätzen, welches den Aushub
beſorgt und daraus ſeine Schlüſſe ziehen.

Es bedurfte alſo gar keiner Jndiskretionen
der Bohrleute, wenn Frau Fama als Höchſt
ergebniſſe der Bohrungen die nachfolgenden
Flözſtärken ermittelte und weiter verbreitete.

Es ſollen alſo bis jetzt in der Aue erbohrt
ſein bei Löpitz bis 20 m, Burgliebenau bis
22 m, Wallendorf bis 20 m, Pretzſch bis
18 m Kohle. Auch bei Collenbey ſoll das
Reſultat wenigſtens gegen Löſſen und Löpitz
hin ſehr befriedigend geweſen ſein.

Der Erſte, welcher löblicher Weiſe im Jn-
tereſſe der Allgemeinheit rückhaltlos die Re-
ſultate ſeiner Bohrungen der Oeffentlichkeit
übergab, ſcheint Herr Rittergutsbeſitzer
Cornelius-Löſſen geweſen zu ſein, denn
es war ſchon vor längerer Zeit in Zeitungen
zu leſen, daß er ein zirka 400 Morgen großes
Flöz erbohrte, welches bei nur 445 bis 6 85
Meter Decke eine Mächtigkeit von 11,80 bis
16,20 m reiner Kohle zeige.

Auch Herr Kammerherr von Wuthenau,
welcher in meinem eigenen Auengebiet eine
Wieſen Enklave von zirka 70 Morgen beſitzt
und abbohren ließ, hatte ſeinen Beamten mit
dankenswerter Offenheit augenſcheinlich kein
Schweigegebot auferlegt, ſodaß ich in der Lage

tn, hier mitzuteilen, daß er in wenig über
20 m Tiefe ein Flöz erſtklaſſiger Kohle von
10 bis 14 m Mächtigkeit erbohrt hat. Jch
halte nun für meine Pflicht, mich derſelben
Offenheit zu befleißigen und hier das Reſul-
tat meiner eigenen bisherigen Bohrungen zu
veröffentlichen. Jch erbohrte z. B. in der
Nähe der Raßnitzer Grenze zirka 12/,, in der
Nähe der Wegwitzer Grenze über 171 m
beſter Braunkohle, und zwar erwieſen ſich bei
der letzten Bohrung die letzten 4-5 m als
Knorpelkohle, die von der böhmiſchen Nuß
kohle kaum zu unterſcheiden iſt,

Unter Einbeziehung der von Wuthenau-
ſchen Enklave iſt in der Zöſchener Aue alſo
bisher ein Flöz von reichlich 11 Quadrat-
kilometern bet 13--14m Durchſchnitts Mächtig-
keit nachgewieſen, welches, falls auch die jetzt
noch auf der Dölkauer Seite im Gange be-
findlichen Bohrungen, wie zu erwarten ſteht,
ein ähnliches Reſultat ergeben, ſich leicht ver-
doppeln kann. Es wäre das allein ſchon ein
Kohlenflöz von der Ausdehnung der Altſtadt
Merſeburg und der Höhe des Gymnaſiums
oder des alten Ständehauſes, alſo wohl ge-
haltvoll genug, um der ganzen Stadt Merſe-

burg viele Jahrzehnte hindurch gründlich ein
heizen zu können.

Jn ganzen dürften im Auen- Delta bisher
über 10 Quadratkilometer Kohlenflöz von
dieſer Durchſchnitts-Mächtigkeit erbohrt worden

ſein und dürfte bei gründlicher weiterer Ab-
bohrung, welche ich anch im ſächſiſchen
Anteile der Aue bereits anregte, ein Geſamt-
reſultat ſich ergeben, welches ſelbſt meinen
anſcheinend recht ſkeptiſch oder doch anſpruchs-
voll veranlagten Herrn Gegner veranlaſſen
wird, ſeine jetzige Anſicht über die Ausſichten
des Kohlenabbaus in unſerer Aue einer
gründlichen Reviſion zu unterziehen.

Vorläufig bleibt ihm und den anderen
Parteigängern des Leipzig Creypau- Kanals
und der Kohlen-Jnduſtrie des Geiſeltales
freilich noch die Hoffnung, daß die Quali
tät der Auenkohle eine überwiegend minder-
wertige ſein fönnte. Nun, über die Qualttät
der von meinen weſtlichen Herren Nachbarn
gefundenen Kohlen kann und darf ich mir kein
Urteil erlauben, obwohl der Umſtand, daß eine
ſo alterfahrene Geſellſchaft, wie die Riebeck'ſchen
Montanwerke, ſchon einige Hundert Morgen
Löpitzer Kohlenflöz käuflich erwarb, wentg-
ſtens für die Güte der dortigen Kohle das
denkbar beſte Zeugnis ausſtellt. Was dagegen
die auf meinem eigenen Gebiete gefundene
Kohle betrifft, ſo habe ich mich beeilt, Proben
derſelben der größten geologiſch-mineralogiſchen
Kapezität und Autorität Leipzigs, meinem
verehrten Lehrer, Geheimrat Profeſſor Dr.
Credner vorzulegen, und ging ſein Urteil da-
hin, daß dieſe Kohle, allem Anſchein nach,
eine „herrliche“, zur Brikettfabrikation be-
ſonders geeignete Kohle ſei. Er, wie ſeine
Gemahlin, die bekanntlich die Tochter des
verſtorbenen Kohlenkönigs Riebeck iſt, bringen
den großartigen Kohlenfunden in unſerer Aue
das größte Jntereſſe entgegen und Herr Pro
feſſor Credner ſtellte mir denn auch zum Ab-
ſchiede in der liebens würdigſten Weiſe ſeinen
ganzen Einfluß zur Förderung unſerer Ziele
zur Verfügung. Er hält augenſcheinlich, gleich

mir, unter ſo veränderten Umſtänden für eine
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Naturnotwendigkeit, daß der Leipzig-Saale-
Kanal durch die Kohlengebiete der Aue ge
führt werden muß und zweifelt nicht, daß
ſein Vorgang auch die Leipziger Kaufmann-
ſchaft in abſehbarer Zeit zu derſelben An
ſchauung bekehren wird.

Jch hoffe, daß meinem Herrn Gegner vor-
läufig dieſe Aufklärungen genügen werden.
Eine genauere Jnformation über die Kohlen-
funde in der Aue wird er erſt erhalten können,
wenn die Verſammlung der Kohlen-Jntereſſen-
ten der Aue ſtattgefunden haben wird, welche
Herr Landrat Graf d'Haußonville zuſammen-
zurufen die Güte haben will, um denſelben
einen Meinungsaustauſch und eventuell einen
Zuſammenſchluß zu gemeinſamer Jntereſſen-
vertretung zu erleichtern.

Rittergut Zöſchen.

Gerichtszeitung.
Deſſau, 4. Nov. Das Schwurgericht verur-

teilte den 1872 in Greuz bei Köthen geborenen
Arbeiter Karl Räntſch genannt Hoffmann wegen
Straßenraubs zu 6 Jahren Zuchthaus und zu
Nebenſtrafen. Räntſch war erſt im Juli d. J.,
nachdem er wegen Raubes ſechs Jahre Zuchthaus
verbüßt hatte, aus der Strafanſtalt entlaſſen worden.
Am 10. Auguſt überftel er dann auf der Kreisſtraße
zwiſchen Bernburg und Jlberſtedt die Buchhalterin
Jda Stör aus Bernburg, warf ſie vom Rade und
raubte ihr ein Handtäſchchen mit 16 M. Jnhalt.
Der Täter wurde aber ſofort verfolgt und bald da-
nach ergriffen.

Dr. G. Di eck.

Vermiſchtes.
Dresden, 5. Novbr. Einen ſchrecklichen Selbſt

mord verübte die hier wohnhafte Malersehefrau
Büſch el. Die hochgradig nervöſe Frau übergoß
ſich geſtern abend mit Petroleum und zündete ſich
an. Die Tochter hatte ſie vorher zu Beſorgungen
weggeſchickt. Der nach Hauſe kommende Mann
fand ſeine Frau nur noch als verkohlte Leiche
vor.

Leipzig, 5. Novbr. Zum Doppelmord an den
Friedrich' ſchen Eheleuten wird weiter be
richtet: Schneeberg, 5. Novbr. Am Freitag
abend kehrte in der 7. Stunde in dem hieſigen
Reſtaurant „Daheim“ ein junger Mann ein, der
einen braunen Karton bei ſich trug. Nachdem der
Mann, der ein ziemlich ſcheues Weſen zeigte, ge-
geſſen und getrunken hatte, erkundigte er ſich nach
den Abfahrtszetten der Eiſenbahnzüge. Er gab da-
bei an, er wolle nach Hamburg fahren. Er packte
dann ſeinen Karton aus und bat den Wirt, den
Karton zu verbrennen. Alsdann entfernte ſich der
Unbekannte, angeblich nach dem Bahnhof, um mit
dem Zuge 9 Uhr 40 Minuten abzufahren. Der
Wirt hatte es zunächſt unterlaſſen, den Karton zu
verbrennen, als er ſich daran machte, bemerkte er,
daß der Karton auf der einen Seite die mit Tinte
geſchriebene Adreſſe trug Windmühlenſtraße 21,
Leipzig. Auf der anderen Seite befand ſich die
zFirmenbezeichuung Wendler K& Co. und eine auf
geklebte weiße Marke, die mit blauer Schrift die
Aufſchrift trug Marke Spezial. Als der Wirt von
der Mordtat in Leipzig las, übergab er den Karton
ſofort der Schneeberger Polizei. Die von dieſer an-
geſtellten Recherchen haben bis jetzt keine weiteren
Anhaltspunkte über das Verbleiben des verdächtigen
Unbekannten ergeben. Die Perſonalbeſchreibung von
ihm wird wie folgt gegeben: große, ſchlanke, lange
Geſtalt, 30--35 Jahre alt, längliches Geſicht, das
Blatternarben aufweiſt, ſchwarzer Schnurrbart,
grauer Anzug, brauner Ueberzieher, ſchwarzer,
ſteifer Hut. Beſonders iſt darauf aufmerkſam zu
machen, daß der Mann am Freitag abend um
9 Uhr 40 Min. von Schneeberg abgefahren iſt
dieſer Zug hat Anſchluß nach Leipzig. Es iſt alſo
wahrſcheinlich, daß er nach Leipzig gefahren iſt.
Ueber den Jnhalt des Kartons können keine An-
gaben gemacht werden, da der Mann den Karton
auf einem Zimmer auspackte ohne Gegenwart
Dritter. Auch war es ſchon dunkel. Von dem Un-
bekannten, der bei dem Ehepaar Friedrich gewohnt
hat, iſt ſeinerzeit der Frau Friedrich ein medaillon-
artiges Anhängſel geſchenkt worden, das jetzt eben-
falls vermißt wird. Es wird wie folgt beſchrieben:
Es iſt ein kleines Anhängſel zum Aufklappen aus
Silber-Doublé, auf der einen Seite mit zwei roten
Steinchen verziert. An den Rändern iſt eine Ver-
zierung angebracht, die über dieſe zum Teil hinaus-
geht. Auf der vorderen Seite befindet ſich eine
Semi-Emailleplatte mit dem Bildnis eines Mäd-
chens. Die beiden Jnnen eiten waren leer.

Die Peſt in Daresſalam.
Daresſalam, 3. Nov. Gouvernement

ha: Peſt ſchleunigſt erloſchen erklärt ſeit 10
Tagen kein Todesfall. Letzie 4 Tage 3 Peſt
ratten.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 6. Nov. Der „Sigatsbürgerztg.“

zufolge hat Hofprediger Stöcker aus Parten-
kirchen ein Schreiben an Dr. Burckardt gerichtet,
in dem er wegen Unwohglſeins und wegen
der Geſundheit ſeiner Frau ſein Reichstags
mandat niederlegt.
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Aufruf
ar Errichtung nes Nutiondl-Bismarckcenkmals.

Jmmer näher rückt der Tag, an dem vor hundert Jahren Bismarck geboren wurde,
des deutſchen Volkes getreuer Ekkart.

Der 1. April 1915 wird Deutſchlands Söhne verſammeln zur gemeinſamen Jahr-
hundertfeier.

Ueberall in deutſchen Landen erheben ſich ſchon Denkmäler und ragende Feuerſäulen
für den gewaltigen Schmied der deutſchen Einheit.

Und doch werden ſich alle einen in dem Wunſche, ein Denkmal zu ſchaffen, zu dem
jeder Deutſche beitragen kann, wo er auch auf der weiten Erde wohnen mag.

So haben ſich denn Männer aller Stände, Berufsarten, religiöſen und politiſchen
Bekenntniſſe zuſammengefunden, um dieſen Gedanken zur Verwirklichung zu bringen. Nach
eingehenden Beratungen haben ſie beſchloſſen, das Denkmal am Rhein zu errichten.

Auf der Eliſenhöhe bei Bingerbrück, hinübergrüßend zur Germania auf dem Nieder-
wald, ſoll ſich ein Denkmal erheben, würdig des großen deutſchen Mannes, der ſo wunder-
bar die Kräfte ſeines Volkes geſammelt und zum höchſten nationalen Ziele geführt hat.
Dort, wo im rebengeſegneten Rheingau des Stromes Waſſer ſich ſammeln und brauſend
die Felſen durchbrechen, ein Bild der unwiderſtehlichen Kraft deutſcher Einheit, wo von den
Ufern blühende Städte, von den Bergen Kapellen und Burgen grüßen, an dem Ehrentor
deutſchen Heldentums, durch das unſeres Volkes Söhne auszogen zu ſchwerem Kampfe,
durch das ſie wiederkehrten mit dem Lorbeer des Siegers: Dort ſoll des großen Kanzlers
Gedächtnis dem deutſchen Volke in Stein und Erz erhalten bleiben.

An die Deutſchen des Jn- und Auslandes, an jung und alt, ergeht darum der Ruf,
nach Kräften mitzuwirken an dieſem vaterländiſchen Werke.

Das Präſidium:
Präſident: Reichskanzler und Miniſterpräſident Fürſt von Bülow.
Stellvertreter: Reichstagsabgeordneter E. Baſſermann-Mannheim;

J Dr. von Heydebrand u. d. Laſa-Tſchunkawe;
J. Kaempf-Berlin, Vizepräſident des Reichstages;

Freiherr von Schorlemer-Lieſer-Coblenz, Oberpräſident der Rheinprovinz.
Geſchäftsſtelle zur Errichtung eines National-Bismarckdenkmals:

Köln, Königsplatz 17, Telephon 4092.
Beiträge wolle man an das Bankhaus S. Bleichröder-Berlin mit Angabe des Zwecks ſenden.

Hochzelts-Cerchenhbe

Speiseservice
Kaffeeservice
Waschservice
Küchengarnituren mit und ohne Reck
Weingläser reich
Weinglasgarnituren Sesehtcren
e T 0deRömer modernPokale graviert.Kristallschalen

Kristallglasgarnituren
Toilettegarnituren
Bowlen
Bierservice
Nickelkaffeegeschirre
Ia. versilberte Tafelgeräte

Ia. BesteckeTafelaufsätze
Fruchtservice
Vasen, reizende Neuheiten

empfiehlt

in grösster Auswahl
in allen Preislagen

ausser ordentlich billig

Louis Böker,
Halle a. S. 7 Leipzigerstrasse 7,

Wegen häufiger Verwechselungen bitte ich
9 G genau auf meine Firma zu gehten. 9 9
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Aufträge auf Feldarbeiter
(Deutſche, Raſſiſch-Polen, Galizier, Ungarn)

für Frühjahr 1909 nimmt entgegen der
Arhbeitsnachweis der Landwirtschaftskammer

Halle a. S., Riebeckplatz 3. (2394

d

Landwirtschaftlicher
Consum- Verein

E. G. mit beſchränkter Haftpflicht
HMerseburg.

Am Sonntag den 15. Nov. er.
nachmittags 3 Uhr findet im großen
Saale des „Tivoli“ bierſelbſt die

ordentliche
Generalverſammlung

ſtatt, und laden wir unſere verehrl.
Mitglieder ergebenſt dazu ein.

Tagesordnung.
1. Geſchäftsbericht für 1907/08, Vor

legung des Rechnunagas-Abſchluſſes,
Bekanntgabe des Rev. Beriches,
Entlaſtung des Vorſtandes und
Aufſichtsrates.
Beſchluß über die Verteilung der
zuviel erhobenen Geſchäftsun-
koſten.

3. Neu bez. Wiederwahl der ſtatuten
gemäß ausſcheidenden Vorſtands-
und Aufſichtsrats-Mitalieder.

4. Bericht der Delegierten über den
Verbandstag.

5. Geſchäfiliches.
Um zahlreiches Erſcheinen wird

höflichſt gebeten.
Der Vorstand (2396

Carl Böhmer. Wilh. Knauth.

DomFrauenhülfe.
Mitglieder Yerſammlung.

Dienſtag d. 10. Nov. nachm. 5 Uhr
in Rülkes Hotel. (2399

Alle Mitglieder werden zu dieſer
Zuſammenkunft herzlich eingeladen

Freifrau v. d. Recke.

Sonnab end, den 7. November.

Tahn-Atelier
Spez.: ſchmerzl. Zahnz.s Willy Muder.,
HMerseburg, Markt 19, part. (Eingang vis à vis Ratskeller.)

S vVicht, Elektro Sol, Nachweislich gute Er 2a e h Helios- Bad i ns Wanneubäder Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2 3
S S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf- S S9 g J J ST Packungen rc. loſigkeit, Erkältungen 2c. 7

der Tandwirtſchaftskammer
Voritragskursus über Obſt und Gartenban

am 23. und 24. Nov. 1908
zu Halle a. S., Kaiſerſtraße 7. Eintrittsgeld 5 Mk. Meldungen an

die Landwiriſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S.

Eine ganze Armee
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Koch's
Nährzwiehback,

denn derselbe ist sehr wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert (édie
Körperzunahme, stärkt den
Knochenbau, verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose etc.,
da er die Bestandteile einer
guten Kuhmilch mit den der
Muttermilch eigenen Nährsalzen
und Phosphaten vereint. Zu
haben in Düten und Paketen

à 10., 20, 30 u. 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey Nachf. Gustav

Köppe, Oberburgstr.
Walther Bergmann,

hardtsstr. 10;
Garl Schmidt. Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzsch, Gott-

hardtsstr.;
Adolf Böhme, Kl. Ritterstr.
Th. Sieber
Frankleben: Rich. Handke;
Gross-Kayna: Otto May
Neumark b. Merseburg: Hugo

Erfurt
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäcker-

meister;
Gatterstedt bei Querfurt G.

Noth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul FPügner;
Radewell Albert Traeger
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Ww. Nagel;
Gröbers: Gerhard Schwarze

Gott-

Lauchstädt: Langenberg;
Schaffstädt Stammer;
Niedereichstedt bei Schafsts idt

Emma Dohbritsch;Bornstedt b. Querfurt: O. Bein-

roth:;
Milzau: Conrad, Bäckermstr.

Junge Vierländer Güänse,
Pf. 75 Pfg.Junge fette Pnten,

keiste Fasanhähne u. -Hühner,
V. 2 Mk. an.

Rügenwalder Günsefett,
Günsebrüste, Günseleber,
Trüffelwurst, frischen russ. Salat
empfi-hit P. L. Zimmermann.

(2398

Konzert
im Haus derch

Spatnehiet

Mil
Jntereſſant. Katalog

t grae

Deguemſſt
Monatsraten“

Familienabend
der Altenburg.

Montag, den 9. November, abds,
71 Uhr, im „Tivoli“. Lieder aus
dem Thüringer Liederbuche, das am
Eingange für 15 Pfg. dargeboten
wird. Der Vorstand.

Oratorium Odysseus.
Montag, 9. Nov. nachm. 5--7 Uhr

im Tivolt: erſte Chorübung für Damen;
daſelbſt auch die Chorſtimmen.

Keuchhusten,
Heiſerkeit lindert ſicher echter

fenchelhonig
à Fl. 30 u. 50 Pfg. ſowie aus-
gewogen. (2391Kaiser-Drogerie Rossmarkt 5

Reinhold Rietze.
Empfehle

Rot-, Leber 35 Schwartenwurſta Pf. 70 Pf., 5 Pfd.- Abnahme 3 Mk.,
5 Pfd. Schmeer u. fett. Fleiſch 3,50 Mk.

5 Pfd. Speck 3,50 Mk.
Gleichzeitig bringe meine (875
feinen Fleiſch und Wurſt-

waren ſowie Aufſſchnitt
in empfehlende Erinnerung.
K. Kellermann, Fleiſchermeiſter.

ſerdezum Schlachten
kauft ſtets

W. Naundorf,
Tiefer Keller 1.

Herrliche Locken
erzeugt Waltsgotts Lockenwaſſer bei
Jung und Alt. Echt à 60 Pfg. in

Kieslichs Drogerie,
Untertaſſſen Gr et ge let,

Große Auswahl. (923
H. Schnee Nachf., Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 84.

Cinfamilienwohnhaus

6 Z., Diele, Badez., 2 Bak., Vor u.
Hint.-Gart., reichl. Zubeb., verſetzh. zu
verm. od. zu verk. Chriſtianenſtr. 7.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 6. November, abds.

71 Uhr, Umtauſchk. giltig: Fra
Diavolo.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 8. Nov. 21. n. Trinitatis.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Diakonus
Wuttke.
Abends 8 Uhr:
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-

dienſt. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Perſchmann.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
W. Delius. Vorm: 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr:
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle ver
von 11--12 Uhr und nachm. von 3--7 Uh

(1756

Jungfrauen Verein,

Für die Redaktion verantwortlich: R u do ſf Heine Druck und Verlag von Rudolf. Hein e, Merſeburg.
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